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Zurzeit zahlt ein
Schweizer Haushalt
pro Jahr Fr. 451.10 für

den Empfang von Radio und
Fernsehen. Diese Gebühren
kommen zum allergrössten
Teil der Schweizerischen Ra-
dio- und Fernsehgesell-
schaft SRG zugute (siehe
Kasten). Letztes Jahr erhielt
die SRG von Privaten und
Unternehmen gesamthaft
Empfangsgebühren in der
Höhe von 1,21 Milliarden
Franken. Zusammen mit
den Erträgen aus der Wer-
bung verfügte die SRG über
die Summe von 1,65 Milliar-
den Franken. Dazu gehören
unter anderem auch die Ein-
nahmen aus Drittgeschäf-
ten. Zum Beispiel für das
«Beobachter TV».

Mit diesem Geld betreibt
die SRG 17 Radio- und 7
Fernsehprogramme sowie
Websites und Teletext -
dienste. Im Geschäftsbericht
2014 weist sie die Kosten von

Radio und Fernsehen für die
vier Sprachregionen aus. So
gab das Deutschschweizer
Radio und Fernsehen SRF
für die sechs Radioprogram-
me 134,1 Millionen Franken
aus. Die drei Fernsehpro-
gramme kosteten zusam-
men 425,3 Millionen Fran-
ken. Zusammen mit den 9,2
Millionen für Drittgeschäfte
– zum Beispiel für das
 Sponsoring von Openairs –
ergibt dies für die Deutsch-
schweizer Sender Ausgaben
von 568,6 Millionen Fran-
ken. 

Kosten für einzelne
Sender werden nicht
ausgewiesen
Was aber kostet der Fernseh-
kanal SRF zwei oder der
 Radiosender SRF Virus? Im
Geschäftsbericht sind diese
Kosten nicht separat ausge-
wiesen. Auch zu den Auf-
wendungen für die sprach-
regionalen Internetseiten
sowie die umstrittenen In-
ternet-Newsportale existie-
ren keine Angaben. Diese
Kosten seien in den Zahlen
von Radio und Fernsehen
eingeschlossen, heisst es bei
der SRG.

Bereits 2011 hat der 
St. Galler SVP-Nationalrat
Lukas Reimann die man-
gelnde Transparenz im
SRG-Geschäftsbericht kriti-
siert. In einem parlamenta-
rischen Vorstoss verlangte er
die Veröffentlichung der
Ausgaben pro Sender sowie
eine Auf listung der Kosten
für den Einkauf von Filmen,
Serien, Lizenzen und die Be-

teiligung an internationalen
Produktionen. Bundesrat
und Nationalrat lehnten
den Vorstoss ab. Begrün-
dung: Detaillierte Publika -
tionspflichten könnten das
Geschäftsgeheimnis der
SRG verletzen und zu Wett-
bewerbsnachteilen führen. 

Fürs Lobbying gab die
SRG letztes Jahr 
240 000 Franken aus
Immerhin hat die SRG als
Reaktion auf den Vorstoss
im Geschäftsbericht neu die
Seite «Service public in Zah-
len» eingeführt. So erfahren
die Gebührenzahler zum
Beispiel, dass die SRG letztes
Jahr für den Programmin-
halt «Information» 583 Mil-
lionen Franken ausgegeben
hat, gefolgt von den Sparten
«Unterhaltung, Film» mit
345 und «Kultur, Gesell-
schaft, Bildung» mit 294
Millionen. Allerdings wer-
den diese Beträge nur sum-
marisch ausgewiesen für alle
drei Medien TV, Radio und
Internet sowie für alle
Sprachregionen. Und die
Ausgaben für Fremd- und
Eigenproduktionen sind
nur nach Radio und Fernse-

hen differenziert. Auf gelis -
tet sind ferner die Kosten
fürs Lobbying: Für Parla-
mentarierinformationsan-
lässe, die Bereitstellung von
Infomaterial und das Man-

SRG: Geheimniskrämerei um Ver w   

Am 14. Juni ent-
scheiden die Stimm-
bürger über ein
neues Gebühren -
modell für den Emp-
fang von Radio und
Fernsehen. Wofür
die SRG die heutigen
Einnahmen von 
1,2 Milliarden
 Franken genau
 verwendet, erfährt
das Volk nicht. 

DIE ABSTIMMUNG VOM 14. JUNI

Die Schweizer Stimmbürger
können am 14. Juni über
eine neue Finanzierung
von Radio und Fernsehen
abstimmen. 

Heute zahlen die Em pfän -
ger von Radio- und TV-Pro-
grammen eine Gebühr. Wer

nicht  fernsieht, muss nicht
zahlen. Neu soll diese Ge -
bühr durch eine Steuer er -
setzt werden. Jeder Haus-
halt und jedes grössere
Unternehmen müsste zah-
len, selbst wenn sie Radio
und TV gar nicht nutzen. 

Im Auftrag des Bundes
erhebt die Billag die Gebüh-
ren. Im letzten Jahr nahm
sie 1,36 Milliarden Franken
ein. Davon gingen 1,21 Mil-
liarden – oder 89 Prozent –
an die SRG. Weitere 95 Mil-
lionen Franken betrugen die

Verwaltungs- und Investi -
tionskosten, davon 49 Mil-
lionen für die Billag. Die
restlichen 54 Millionen
erhielten 21 private Radio-
und 13 TV-Stationen. 

Von den Gebührengeldern
profitieren auch grosse pri-

“Die SRG-Zahlen
lassen keine Rück-
schlüsse auf die
effektiven Kosten 
der einzelnen 
Sende formate zu”
Lukas Reimann, 
SVP-Nationalrat

Auch private Sender profitieren bei einem Ja

Vielseitiger Empfang: Neu mü ss         
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dat der PR-Agentur Furrer
Hugi weist die SRG Kosten
von 240 000 Franken aus.

Reimann kritisiert: «Diese
Zahlen lassen keine Rück-
schlüsse auf die effektiven

Kosten der einzelnen For-
mate zu und dienen daher
mehr der Verschleierung als
der Transparenz.»

Die SRG finanziert sich zu
rund 75 Prozent über Ge-

bühren. Kommt das neue
Gebührenmodell in der
Volksabstimmung vom 14.
Juni durch, wird die bisheri-
ge Gebühr für die Empfän-
ger von Radio- und TV-Sen-
dungen zu einer Steuer für
Private und Unternehmen . 

Weshalb die Bevölkerung
trotzdem nicht mehr Infor-
mationen über die Verwen-
dung der Mittel erhält, er-
staunt. Warum soll es ein Ge-
schäftsgeheimnis sein, wie
viel Geld die SRG zum Bei-
spiel dem privaten Schwei-
zerischen Fussballverband,
der Uefa oder der Fifa für die
Übertragungsrechte von
Fussballspielen hinblättert?

Oder wie viel Eigenpro -
duktionen wie «Die grössten
Schweizer Talente» oder
«Der Bestatter» kosten?
Oder wie viel sie für US-Se -
rien zahlt, die auch auf pri-
vaten Sendern laufen?

Iso Rechsteiner, Leiter
Unternehmenskommunika -
tion der SRG, sagt dazu:
«Die SRG ist daran interes-
siert, so transparent als mög-
lich zu sein.» Gegen die to -
tale Transparenz spreche
aber die Wettbewerbssitua-
tion. Die SRG müsse sich im
freien Markt «gegen über-
mächtige ausländische Kon-
kurrenz behaupten». Im
Sport beispielsweise würde
der Preis für Übertragungs-
rechte hart verhandelt. 

BBC oder ZDF zeigen,
dass es auch
transparenter geht
Andere öffentlich-rechtliche
Medienunternehmen in
Europa gehen in ihren pu-
blizierten Informationen
deutlich weiter als die SRG.
Die britische Rundfunk -
anstalt BBC und die irische
Rundfunkgesellschaft RTE
schlüsseln in ihren Ge-
schäftsberichten die Kosten
für jeden einzelnen Sender
auf. RTE weist ferner die
Ausgaben für Eigen- und
Fremdproduktionen separat
pro Sender aus. Und die BBC
listet Kosten für das Inter-
netportal sowie Programm-
käufe und Sportrechte auf. 

Noch offener informiert
das Zweite Deutsche Fern -
sehen (ZDF): Seit letztem
August publiziert die Sende-
anstalt auf ihrer Website die
Kosten einzelner Sendun-

gen, Magazine und Formate.
Die deutschen Gebühren-
zahler erfahren, dass die ver-
schiedenen «Heute»-Nach-
richtenbulletins mit umge-
rechnet 57 Millionen Fran-
ken pro Jahr zu Buche schla-
gen, die Sportberichterstat-
tung mit 238 Millionen.
Eine Folge der Dokumenta-
tionsreihe «Terra X» kostet
das ZDF rund 283 000 Fran-
ken, eine Sendung des Wirt-
schafts- und Konsumenten-
magazins «Wiso» 110 000
Franken. Für die Übertra-
gungsrechte eines Spielfilms
müssen mindestens 105 000
Franken bezahlt werden.
«Das ZDF wird damit dem
Interesse der Öffentlichkeit
nach Transparenz gerecht»,
sagt Sprecher Peter Gruhne. 

Thomas Lattmann

r wendung der Gebührengelder

    

      

“Die SRG ist daran
interessiert, so
transparent als
möglich zu sein.
Aber sie muss sich
auch gegen
 übermächtige
auslän dische Kon-
kurrenz behaupten”
Iso Rechsteiner, Leiter Unter-
nehmenskommunikation SRG

vate Medienkonzerne. Some-
dia in Chur nimmt für Radio
und Tele Südostschweiz ins-
gesamt 5,8 Millionen Franken
pro Jahr entgegen. Die AZ
Medien in Aarau kassieren
für Tele M1 und Tele Bärn
4,7 Millionen. 

Kommt die Gesetzesrevi-
sion in der Abstimmung
durch, erhalten die privaten
Radio- und Fernsehsender
künftig bis zu sechs Prozent
der Gebühren, also 81 statt
bisher 54 Millionen Franken
pro Jahr.

mü sste jeder TV-Gebühren zahlen, auch wenn er nicht fernsieht
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